
De la Haye-Selig, Lilli (Éliane), geb. Selig, gesch. Koplowitz

geb. 17. Februar 1899 in Berlin, gest. 3. Dezember 1969, Gerichtsassessorin,
Rechtsanwältin, Dr. iur.

Lilli de la Haye Selig wurde am 17. Februar 1899 als Tochter jüdischer Eltern in Berlin
geboren: Ida Selig (1870–1929), geb. Levy, und Julius Selig (1861–1908). Sie hatte einen
Bruder, Gustav Selig (1890–1942), besuchte renommierte Schulen in Berlin (Kaiserin-
Auguste-Viktoria-Schule und die Fürstin-Bismarck-Schule) und legte im September
1919 das Abitur ab. Anschließend studierte sie Rechtswissenschaft in Freiburg und
Berlin und bestand 1923 die Kleine Staatsprüfung. Im Jahr 1927 legte sie die Große
Staatsprüfung ab und wurde zur Gerichtsassessorin ernannt. 1920 hatte sie den pol‐
nischstämmigen Rechtsanwalt Leo Koplowitz (1884–1961) geheiratet, doch 1932 ließ sie
sich bereits wieder scheiden.

Von 1927 bis 1929 und von 1930 bis 1933 war de la Haye-Selig als Gerichtsassessorin
am Landgericht Berlin und anschließend an den Amtsgerichten Schöneberg und Mitte
tätig, bis sie am 7. April 1933 im Rahmen des NS-Gesetzes zur Wiederherstellung des
Berufsbeamtentums entlassen wurde. Auf der Flucht vor der Verfolgung durch die
Nationalsozialisten emigrierte sie im Mai 1933 nach Frankreich. In Paris fand sie eine
bescheidene Anstellung am Institut für Rechtsvergleichung und als Übersetzerin für
das französische Justizministerium. Mit der Hilfe eines anderen Juristen studierte sie
und bestand die französischen Rechtsprüfungen, um im Juni 1936 ihre Licence en droit
zu erhalten.

Als Geflüchtete in Paris führte de la Haye-Selig ein aktives intellektuelles Leben in
politischen und juristischen Kreisen. Sie nahm 1934 am Pariser Kongress des Institut de
droit comparé teil und veröffentlichte wissenschaftliche Artikel über die Jugendge‐
richtsbarkeit und die Staatenlosigkeit. Zusammen mit einem französischen Kollegen
unterstützte sie verfolgte Flüchtlinge, vielleicht in Zusammenarbeit mit der Associati‐
on juridique international. 1937 wurde sie als französische Staatsbürgerin eingebürgert.
Im Mai 1940 schrieb sie sich an der Juristischen Fakultät der Universität Paris ein, um
eine Doktorarbeit anzufertigen. Der Einmarsch der deutschen Wehrmacht in Frank‐
reich im Juni 1940 veranlasste sie jedoch zur erneuten Flucht in die damals vom Vichy-
Staat kontrollierte „Freie Zone“ im Süden Frankreichs. 1941 schloss sie ihre Doktorar‐
beit in Rechtswissenschaften mit dem Titel „Le testament en droit international privé
français“  ab,  eine  Studie  über  Testamente  im  internationalen  und  französischen
Privatrecht. Ebenfalls 1941 wurde ihre Einbürgerung als französische Staatsbürgerin
durch das fremdenfeindliche Vichy-Regime widerrufen. Ihr Einspruch zur Beibehal‐
tung der französischen Staatsbürgerschaft blieb erfolglos.

Nach einem gescheiterten Fluchtversuch nach Spanien lebte sie in Aix-en-Provence,
bis sie am 26. August 1942 als Staatenlose verhaftet wurde. Sie wurde kurzzeitig im Camp
des Milles, dem Gefangenenlager von Les Milles, interniert und entging nur knapp der
Deportation in „den Osten“. Insgesamt 1.928 Jüdinnen und Juden wurden im August und
September 1942 von Les Milles aus entweder in andere französische Durchgangslager
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oder direkt nach Auschwitz II-Birkenau deportiert, nachdem sich der französische
Polizeichef René Bousquet am 16. Juni 1942 verpflichtet hatte, 10.000 Juden aus der
Südzone an die deutschen Behörden auszuliefern (Schilt und White 2018, S. 168–170).
De la Haye-Selig gelang es, Les Milles zu verlassen und einer erneuten Verhaftung zu
entgehen, da ihr Vermieter, Nachbarn, ein Arzt und ein französischer Polizeibeamter
halfen. Sie heiratete am 28. August 1942 Jean de la Haye, einen belgischen Rechtsanwalt
und Flüchtlingskollegen, durch den sie die belgische Staatsbürgerschaft erhielt.

Ihr Bruder Gustav Selig hatte nicht so viel Glück. In den 1930er Jahren war er von der
Gestapo in mindestens einem Konzentrationslager inhaftiert worden. Er floh nach
Frankreich,  wurde  aber  im  Sommer  1942  in  Paris  bei  den  Massenverhaftungen
ausländischer und französischer Juden durch die deutschen Besatzungsbehörden und
französische Kollaborateure verhaftet. Er wurde in Drancy festgehalten und dann mit
dem Konvoi 9 im August 1942 nach Auschwitz deportiert. Er überlebte nicht.

Nach der Befreiung Belgiens arbeitete de la Haye-Selig kurzzeitig bei den amerika‐
nischen Streitkräften, bevor sie ihren Beruf als Rechtsanwältin wieder aufnahm und in
Brüssel und Lüttich Zivilrechtsfälle bearbeitete (Kraemer-Bach 1988, S. 234). Im Jahr
1946 wurde sie an der Universität Lüttich in Rechtswissenschaften promoviert (An‐
nuaire de l’Association 1998, S. 424). Außerdem engagierte sie sich erneut in interna‐
tionalen Rechtsvereinigungen wie dem Institut belge de droit comparé (und dessen
Zeitschrift „Revue de droit international et de droit comparé“) und der International
Association of Democratic Lawyers.

Eines ihrer juristischen Hauptthemen war der Schutz von Individualrechten durch
das Recht, abgesichert durch eine moralische Gesellschaft. Insbesondere setzte sie sich
für den Schutz gefährdeter Bevölkerungsgruppen ein. Sie war Zeugin und erlebte aus
erster Hand die verheerenden Auswirkungen des Verlusts der Staatsbürgerschaft durch
staatliche Verfolgung. Im Jahr 1948 setzte sie sich für ein internationales Übereinkom‐
men über das Sorgerecht und den Unterhalt für Kinder ein und plädierte für die
Ausweitung der Genfer Konvention von 1938 auf deutsche Flüchtlinge: Das nationale
Recht (insbesondere in Bezug auf das Familienrecht) sollte auf Flüchtlinge angewendet
werden, auch wenn diese ihre Staatsangehörigkeit verloren hatten. Sie bestand auf dem
bewährten Schutz als dem wirksamsten Mittel: der Anwendung des nationalen Rechts
auf „unterworfene“ Personen, die sich in fremden Gebieten aufhalten (International
Law Association 1948). Auf einer Konferenz der International Law Association (ILA) im
Jahr 1952, auf der es um die Anerkennung der „Rechte“ internationaler Unternehmen
ging, sprach sie sich gegen die Schaffung solcher Körperschaften aus, die zwar Rechte,
aber keine Pflichten zur Zahlung nationaler Steuern hätten. Sie wandte sich gegen die
Einführung einer neuen rechtlichen Unternehmensidentität, bevor die Staatenlosigkeit
für Einzelpersonen geklärt sei. Auf einer späteren ILA-Tagung 1956 vertrat sie die
Ansicht, dass die Richter zum Schutz von Kindern im Rahmen des internationalen
Rechts stärkere Leitlinien benötigen, um zu verhindern, dass sie ihre eigenen Launen
zum Nachteil eines Kindes anwenden. Sie bestand darauf, dass das Recht die Aufgabe
hat, die Moral zu schützen und zu fördern.
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Sie  war  eine  glühende  Kämpferin  für  die  Gleichberechtigung  von  Frauen.  In
Deutschland forderte sie 1928 auf der Jahrestagung der preußischen Richterinnen und
Richter in Stettin, „dass die Männer endlich aufhören, ihre Kolleginnen anders zu
behandeln und sie als Ausnahme fühlen zu lassen“ (Röwekamp 2013). In Frankreich
schloss sie sich 1932 einer Delegation der Fédération internationale des femmes magis‐
trats et avocats (FIFCJ) an, um den Justizminister aufzufordern, den Zugang von Frauen
zu Ämtern in der Justiz zu unterstützen und die Rechtsstellung verheirateter Frauen zu
verbessern (Nouvelles 1932, S. 10). Bis in die 1950er Jahre blieb de la Haye-Selig in dieser
Organisation aktiv, recherchierte und berichtete über den aktuellen Stand der Rechte
von Frauen und Kindern im belgischen Zivil- und Strafrecht. Sie schloss sich auch den
Bemühungen der französischen Frauenwahlrechtsorganisation (Union française pour
le suffrage des femmes) an, das soziale Wohlergehen durch politisches und bürger‐
schaftliches Engagement von Frauen bei der Reform des Jugendstrafrechts und der
Gesetzgebung über die Aufgabe von Familien zu fördern. Bis zu ihrem Tod am 3.
Dezember 1969 war Lilli de la Haye-Selig eine unermüdliche Kämpferin für die Ge‐
rechtigkeit vor dem Gesetz.
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